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er meine güße ju bem gußpfab feiner Siebe feite, baß
tcty tractyte nadj betn, mag öroben ift, unb nietyt nadj
bem, mag auf Srben. Sluf ben folgenben SJtorgen roerbe

idj, tyiefigem ©ebrauetye nacty, meine Sntfctyltejjungen bety

feiner tyeitigen Safet tierfigten. Sfety, baß fie boety bag

ginftere bertreiben unb ntehtett ^eifattb in mein £erlj
bringen möctyte, baß er fidj in atten meinen hanblungen
offenbarte, bamit icfj nicfjt mit betn SJtunb prebige unb
mit bem Seben oerroerfltcty roerbe. feilfe, .-perr. feilft.
Stmen.

JUttpang.

(ßloftca &es ÜogfliufJU'iljrnbfrö über öie

p[i\i\ü)t unö Jirifgcrtfitjc läge.
1759.

granfreidj iu Seutfdjlanb tyätte, roie bie

borigen 2 Sampagnen, etne formibable Slrmee bon metyr

benn 100,000 SJtann auf ben Beinen. Sm Slnfang
tyaffe fidj ber Suc be Brogtie ju Bergen bety granf*
fürt am SJtatyn berfrtyanjjt, roo itytt ber Spring gerbi*
nanb attaquirte, aber nacty einem tyartnädigen ©efeetyt

jurüdgefdjtagen .rourbe. Sie Sataitte gefdjafj auf ben

Styarfreitag. Ser Suc tyätte fiety burety bife Sefenfiott
bety atten SJtenfctyen Stutym, aber in ben Slugen ber

grantyofen einen unfterbfietyen Stamen erroorben. Sn
biefem Sreffen tyätte ber tapfere ^rintj bon Sfebourg
fein Seben tierfotyren. Sie ©djfactyt tyätte, fo fie ju*
gunften ber §anoberanet auggefatten roäte, Seutfdjfanb
für bifett ©ommer bon ben grantyofen befreit getyabt.

Sm Sulio jog ber ©enerat be SontabeS mit fetnett
Softem über ben Sttyein. Sie fleine Slrmee unter feexx
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er meine Füße zn dem Fußpfad seiner Liebe leite, daß
ich trachte nach dein, was droben ist, und nicht nach
dem, was auf Erden, Auf den folgenden Morgen werde

ich, hiesigem Gebrauche nach, meine Entschließungen bey

feiner heiligen Tafel versiglen. Ach, daß sie doch das

Finftere vertreiben und meinen Heiland in mein Hertz

bringen möchte, daß er sich in allen meinen Handlungen
offenbarte, damit ich nicht mit dem Mund Predige und
mit dem Leben verwerflich werde. Hilfe, Herr, Hilfe.
Amen.

Anhang.

Glossen des Tagebuchschreibers über die

MilMe und Kriegerische Lage.

175S.

Frankreich in Teutschland hatte, wie die

vorigen 2 Campagnen, eine formidable Armee von mehr
denn 100,000 Mann auf den Beinen. Jm Anfang
hatte sich der Duc de Broglie zu Bergen bey Frankfurt

am Mayn verschantzt, wo ihn der Printz Ferdinand

attaquirte, aber nach einem hartnäckigen Gefecht

zurückgeschlagen wurde. Die Bataille geschah auf den

Charfreitag. Der Duc hatte sich durch dise Defension
bey allen Menschen Ruhm, aber in den Augen der

Frantzosen einen unsterblichen Namen erworben. Jn
diesem Treffen hatte der tapfere Printz von Jsebvurg
sein Leben Verlohren. Die Schlacht hätte, so sie

zugunsten der Hcmoveraner ausgefallen wäre, Teutschland

für disen Sommer von den Frantzosen befreit gehabt.

Jm Julio zog der Generai de Contades mit seinen

Bölkern über den Rhein. Die kleine Armee unter Herr
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¦b'SlrmentiereS mußte bie Belagerung bon SJtünfter
madjen, fo im SJtonatty 3utio gefdjafj. feexnad) mußte
fie fidj, ba fie Sippftabt belagern mottte, eiligft toieber

im Slugufti gegen ben Sttyein jnrüdjietyen. Sie große
Slrmee abancirte immer metyr unb metyr bis auf tyxeu*

ßifdj=SJtinbett. Ser ^rintj gerbinanb tyätte fictj nacty

unb nacty bis an bie SBefer jnrüdgejogen. Sa aber

tyiette er ftanb. SS fame aud) ben 1. Sluguft ju einem

Sreffen, too bie contabtfctye Slrmee totafiter gefctylagen

unb fidj mit ungemeinem Serluft burd) bie engen SBege

burdj baS Saßtifctye rettriren mußte, biß fie fidj enblicty

bety ©teßen feftfetjte. Ser *primj gerbinanb berbient

burcfj feine Sonbuite ben Statymen eineS gefrönten fefben.
Sr rourbe fetertidj jum Stitter bom bfauroen ^ofenbanb
gefdjtagen unb bon greunb unb geinb abmirirt. Sie
Slrmeen ftutynben betyberfeitS gegeneinanber unb tyatten
ben Satynftrotym jroifdjen fiety big auf bag Snb beg

Styriftmouafg. Ser SontabeS rourbe abgebanft unb
ityme bag Sommanbo benommen. Sin feinen tylat)
fame ber Suc be Brogfie, ber bem Serfatt faum fteuren
toirb. Sg fdjeint baß fidj bie Sruppen motten ing
SBinterquartier begeben, toeil ber Suc be Broglie burdj
Sntjietyung atter Sruppen, audj ber, bie am Sttyein fagen,
nebft ben SBürtenbergem auf bie ^anoberifetye Slrmee

loggieng. Ser ^rtntj gerbinanb tyiefte nicfjt ftitt, ba

n ein Sorpg bon 16 OOO SJtann bem fiönig in ^reußen
in ©ajen jugefdjidt tyätte. Sr begab fid) über bie Satyn
unb ließe ©ießen, fo er belagern toottte, fatyren. SBäty*
renb bifer Seit tyatten bie §anoneraner atteg burety bte

fleine Slrmee eroberte Sanb toiber eingenommen, SJtünfter
elenbiglicty bombarbirt unb enblid) erobert. Sie fleine
'Slrmee ift bem Sttyein nad) cantonirt.
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d'Armentières mußte die Belagerung von Münster
machen, so im Monath Julio geschah. Hernach mußte
sie sich, da sie Lippstadt belagern wollte, eiligst wieder

im Augusti gegen den Rhein zurückziehen. Die große
Armee avancirte immer mehr und mehr bis auf Prem
ßisch-Minden. Der Printz Ferdinand hatte sich nach
und nach bis an die Weser zurückgezogen. Da aber

hielte er stand. Es käme auch den 1. August zu einem

Treffen, wo die contadische Armee totaliter geschlagen

und sich mit ungemeinem Verlust durch die engen Wege
durch das Caßlische retiriren mußte, biß sie sich endlich

bey Gießen festfetzte. Der Printz Ferdinand verdient

durch seine Conduite den Nahmen eines gekrönten Helden.
Er wurde feierlich zum Ritter vom blauwen Hosenband
geschlagen und von Freund und Feind admirirt. Die
Armeen stuhnden beyderseits gegeneinander und hatten
den Lahnstrohm zwischen sich bis auf das End des

Christmonats. Der Contades wurde abgedankt und
ihme das Commando benommen. An feinen Platz
käme der Duc de Broglie, der dem Verfall kaum steüren
wird. Es scheint daß sich die Truppen wollen ins
Winterquartier begeben, weil der Duc de Broglie durch

Entziehung aller Truppen, auch der, die am Rhein lagen,
nebst den Würtenbergern aus die Hanoverische Armee

losgieng. Der Printz Ferdinand hielte nicht still, da

n ein Corps von 16 000 Mann dem König in Preußen
in Saxen zugeschickt hatte. Er begab sich über die Lahn
rmd ließe Gießen, fo er belagern wollte, fahren. Während

difer Zeit hatten die Hanoveraner alles durch die

kleine Armee eroberte Land wider eingenommen, Münster
elendiglich bombardili und endlich erobert. Die kleine
Armee ist dem Rhein nach cantorini.

9
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granfreiety mit Sngeffanb muß böttig,
unfertigen. Ste Sngettäuber pfagten fie ben gantjen
©ommer an bett fiüftett unb bermartyten atte ityre §äfen,
baß fein ©ctyiff auslaufen tonnte, ©ie eroberten in*
beffen in ben afiattfctyen unb americantfetyen ©eroäffern
atte importanten pätje, ganfj Sanaba fiele in ber Snget*
fänber Rauben. Sie §anbtung in granfreidj roare
bottfommett ruinirt. Ser ©etbmangef ift groß, unb
man roeiß nietyt roie fjelfen. SJtan fetymeietyette fiety in
granfreiety burd) SluStaufung einer glotte bon 23 ©djiffeu
in Sngeffanb eine Sattbung ju ttyun. SaS SluSlaufen
gefdjatye aud) im Stobember. Slttein ber feexx be Son*
fiang rourbe mit ber ganjjen glotte unfreunbfidj bon
ben Sngettänbern empfangen, unb bie ganje gtotte
rourbe berftreurot. ©o ift aEe ^offnung bertoren unb
bem Ungfüd fein Snb. Sa nidjtS metyr fjelfen roiE,

fpridjt man ftarf bon grieben, ber aber biete Sifficuf*
täten finben roirb. Socty toirb eifrig baran gearbeitet.

^reußen mitDeftteidj ift bife Sampagtte
burdj ungtüdtid) getoefen. Ser formibabfe Saun tyat
mit feinen Sruppen bodj enblid) fo biel auSgeridjtet,
bafi er mit einem SorpS bon 50 000 SJtann gegen ben
SBinter ben ©eneral ginf bety SJtejau tyat abfcfjneiben
fönnen unb ityne famt 6 000 SJtann gefangen befommen.

2000 tyaben fiety batb nacty ber Slffatre bety ber Slrmee

toiber eingefunben. Ser Sßrintj feeinxid) tyat ben gantjen
©ommer burd) mit einem ungleidj fleinen SorpS beu

Saun aufgetyalten, baß er feine Sßrogreffen maetyen

fonnte. Sm ©egenttyeif berbrennte er berfetyiebene SJta*-

gajinS, fetynitte bie SebenSmittel ab unb ängftigte bie

Slrmee. Sw ©eptember glüdte eS ber SteidjSarmee,
toeil fein geinb refiftirte, ©ajett einjunetymen. Slttein

13g

Frankreich mit Engelland muß völlig.,
unterligen. Die Engelländer plagten sie den gantzen

Sommer an den Küsten und vermachten alle ihre Häfen,
daß kein Schiff auslaufen könnte, Sie eroberten

indeffen in den asiatischen und amerikanischen Gewässern
alle importanten Plätze, gantz Canada fiele in der Engelländer

Händen. Die Handlung in Frankreich ware
vollkommen ruinirt. Der Geldmangel ist groß, und
man weiß nicht wie Helsen. Man schmeichelte fich in
Frankreich durch Auslaufung einer Flotte von 23 Schiffen
in Engelland eine Landung zu thun. Das Auslaufen
geschahe auch im November. Allein der Herr de Con-

flans wurde mit der gantzen Flotte unfreundlich von
den Engelländern empfangen, und die ganze Flotte
wurde verstreuwt. So ist alle Hoffnung verloren und>

dem Unglück kein End. Da nichts mehr helfen will,
spricht man stark von Frieden, der aber viele Difficul-
täten finden wird. Doch wird eifrig daran gearbeitet.

Preußen mit Oestreich ist dise Campagne
durch unglücklich gewesen. Der formidable Daun hat
mit feinen Truppen doch endlich so viel ausgerichtet,
daß er mit einem Corps von 50 000 Mann gegen den

Winter den General Fink bey Mezau hat abschneiden
können und ihne samt 6 000 Mann gefangen bekommen.

2000 haben sich bald nach der Affaire bey der Armee
wider eingefunden. Der Printz Heinrich hat den gantzen
Sommer durch mit einem ungleich kleinen Corps den

Daun aufgehalten, daß er keine Progreffen machen
konnte. Jm Gegentheil verbrennte er verschiedene

Magazins, schnitte die Lebensmittel ab und ängstigte die

Armee. Jm September glückte es der Reichsarmee,
weil kein Feind resistirte, Taxen einzunehmen. Allein
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fo bafb bie betadjtrtett ffeinen Sorpg miber anrudten,
gienge SBittenberg, Sorgau=Seipjig roiber in prenßifdje
|jättbe über. Sregben bltbe big ju Snb bifeS ScttyrS

noety in ginbeStyänben.

Preußen mit ben Stuffen tyiette 2 blutige
©djtadjten, in roeldjen betyben bie ^reußen unglüdticty
toaren. Sie erfte bety fieffetsborf unter bem ©eneraf
SBebet, bie aber nidjt bief ju bebeuten fjatte. Sie jroeite
bety fiunerSborf, roo 15 000 Preußen fotten gemiffet roorben

fetyn famt 180 Sanonen. Ser fiönig tyätte attaquirt
unb figete bis am Sibenb. Snbticty roaren feine Soffer,
bie bom bieten SJtarfdjiren müb unb matt roaren, nietyt

metyr imftanb, bem frifdj anrüdenben ©eneraf Saubon
mit feinen auSgerutyten Sruppen ju roiberftetyen, unb
fo mußte er feinem geinb naetygeben unb joge fiety ju=
rüd. Slllein fdjon auf ben monbrigett Sag abancirte
er roiber gegen ben ginb, otyne baß fie ityn, ber bodj
feine Sanonen tyätte, angreifen bürften. Sie Stuffen
muffen graufam Sottf eingebüßt tyaben, benn otyngeaetyt

ityreS ©iegeS mußten fie fiety beftänbig jurüdjietyen, unb
ber gefdjlagene fiönig berfotgte ben fiegenben geinb.
©ie mußten enblid) fidj in Spofen retiriren, unb ber

fiönig jog mit einem Styeif feiner Slrmee roiber auf
ben Saun loS, ber bety SreSben ftetyt.

^reußen mit ben ©etyroeben. SaS ift
eine etenbe Slrmee, bie fidj aus ityren ©djlupfroinftert
tyerbormadjte, roenn ber fiönig irgenbroo unglüdliä)
roar. ©djleumcty retiriren fie fidj, roenn bie Spreußen
roieber anruden.

griebrid) bleibt ein feelb in atte ©ecula. geinb
unb greunb muffen ityn ertyeben. Bietteidjt finbet fid)
unter ben ^oliticiS einer, ber feinen innern SBertty unb
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so bald die detachirten kleinen Corps wider anruckten,

gienge Wittenberg, Torgau-Leipzig wider in preußische

Hände über. Dresden blibe bis zu End dises Jahrs-
noch in Findeshänden.

Preußen mit den Russen hielte 2 blutige
Schlachten, in welchen beyden die Preußen unglücklich
waren. Die erste bey Keffelsdorf unter dem General
Wedel, die aber nicht viel zn bedeuten hatte. Die zweite
bey Kunersdorf, wo 15 000 Preußen sollen gemisset worden
sehn samt 180 Canonen. Der König hatte attaquirt
und sigete bis am Abend. Endlich waren feine Völker,
die vom vielen Marschiren müd und matt waren, nicht
mehr imstand, dem frifch anrückenden General Laudon
mit seinen ausgeruhten Truppen zu widerstehen, und
so mußte er seinem Feind nachgeben und zöge sich

zurück. Allein schon aus den mondrigen Tag «vanente
er wider gegen den Find, ohne daß sie ihn, der doch

keine Canonen hatte, angreifen durften. Die Russen

müssen grausam Voll! eingebüßt haben, denn ohngeacht
ihres Sieges mußten sie sich beständig zurückziehen, und
der geschlagene König verfolgte den siegenden Feind.
Sie mußten endlich sich in Polen retiriren, und der

König zog mit einem Theil feiner Armee wider auf
den Daun los, der bey Dresden steht.

Preußen mit den Schweden. Das ist
eine elende Armee, die sich aus ihren Schlupfwinklen
hervormachte, wenn der König irgendwo unglücklich
war. Schleunich retiriren sie sich, wenn die Preußen
wieder anrucken.

Friedrich bleibt ein Held in alle Secuta. Feind
und Freund müssen ihn erheben. Vielleicht findet sich

unter den Politicis einer, der feinen innern Werth und
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fein Salent fo genauro ju beftimmen meiß, als ber

Stemton, jener Sonfibent beS ©djöpferS, bie Statur ab*

geroogen tyat. Satyityunberte nodj toerben mit Srftaunen
auf biefe Sietbe unferer gegenroertigen Seiten jurüd*
fetyen. SBenn ityn ©ott feben faßt, baß er in Stuty

feine Sorfetyung uub bie Süge beS göttfidjen gingerS
betrachten fann, fo toeiß iiij, baß er ein toatyrer Styrift
werben toirb, unb fidj bon bem ©auerteig ber ityme

nod) antyanget, fänbert. SJteine Berounberung ift unb
bleibet er. Sw galt unb im ©ieg ift er fdjön. Sr
falle ober er ftetye, fo brandjt er ben Staum bon So*

loffen. ©ctyabe, baf) er nidjt eine SBetf für fidj attein

tyat.

132

fein Talent fo genauw zu bestimmen weiß, als der

Newton, jener Confident des Schöpfers, die Natur
abgewogen hat. Jahrhunderte noch werden mit Erstaunen
auf diefe Zierde unserer gegenwertigen Zeiten zurücksehen.

Wenn ihn Gott leben läßt, daß er in Ruh
feine Vorsehung und die Züge des göttlichen Fingers
betrachten kann, so weiß ich, daß er ein wahrer Christ
werden wird, und sich von dem Sauerteig der ihme
noch anhanget, säubert. Meine Bewunderung ist und
bleibet er. Jm Fall und im Sieg ist er schön. Er
falle oder er stehe, fo braucht er den Raum von Co-

lösten. Schade, daß er nicht eine Welt für sich allein

hat.


	

